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der Talchirconglomerate in Indien zeigen, und spricht die 

Vermuthung ans, dass alle diese Bildungen nieht ~puren älterer 
Eiszeiten seien, wie dies gege1miütig naeh Leyell's und 

Ra ms e y's Vorgehen allg·emein a 11genommen wird, so;Hlern dass 

dieselben vielmehr ebenfalls in die <;ruppc der typhonischen 

Erscheinungen gehören. 

2. ,,"Über die Entstehung der A)Jtyrhenkalk1·. ·' Das i8olirtc 

Vorkommen der Aptychen i11 dem sog·enannten Aptyehenkalke 
wird g·ewiilmlich dadnrch erklärt, dass 1lieselhen als schwere 

lose Körper nach dem Tode der Anrn1011i!t'nthierc hcrnm;ticlen 

nnrl in die Tiefe sanken, wiihrenrl die leichtc>n, luftcrfülltcn 
Gehäuse, von den Weilen an die Kiistc gctr:igen, an anderc11 

Punkten zur Ahlagernng· kamen. 
Der Vortrag·ende sucht 11u11 den :1\aehweis zu fiihrcn, dai-;s 

diese Ansicht ciue unrichtige sei und die fraglidw Er~cheinnng 
eini'ach dadurch bedingt werde, dass die aus Perlmuttersnbstanz 

bestehenden AmmonitengehHuse aufgelöst werden und die aus 
Kalkspat bestehenrlen Aptychen allein zuriickbleibcn. 

Der Vortragende l-incht i:;einc Ansicht namentlich dnn·h An­
flihrung zahlrcichcl' Bci:-:picle zn bcgrii111lrn, aus denen hern1r­
geht, dass in frisehgehilrlcten Ablngernnge11, noch unter Wasser­

bedecknng, anfflösendc Proccsse in grossem Mnsf'stabc ganz all­
gemein stattfi11den. - Es erklärt sich hieraus anch der Umstand, 
dass in den sogenannlen Aptychens<·hiefern niemals Organismen 
mit Arrag·onitsehale g·efnnden werden. 

3. nDie i'\frditerranflora in ihrer Aliltfü1gigkeit von der 
Bodenunterlage." 

Der Vortragende ist anf Grundlage seiner eigenen Er­
fahrungen in Italien nnd Griechenland unter Zuhilfenahme der 
einschlägigen Literatur zu der Üherzeugnng gelangt, dass die 
sogenannte Mediterranflora, soweit dieselbe durch die immer­
griine11 Holzgewächse 111111 die damit stets vergesellschafteten 
salvei-, thymian-, lavendel- 111Hl rosmar:nartigen Gewächse dar­

gestellt wird, wenigstens innerhalb Frankreichs, Italiens, 
Griechenlands, des siidlichen Husslands und des nördlichen 
Kleinasiens ausschliesslich auf Kalkgebirge vorkommt, während 

kalkarme oder kalkfreie Bodenarten (Granit, Gneiss, Flysch, 
sandig-thonige Flnssal iuvien) in dem ga11zen vorerwähnten 
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Gehictc, nnrl zwnr slilllich bis Sicilien nn1l Morea, ausschliesslich 
somniergTiinc L1111bwal(h111gen nnd iiherhaupt eine Vegetation 
trag·en, die flieh beinahe g·ar nicht v ou der gewöhnlichen mittel­

europäischen Flora unterscheidet. 
Der Vortrageude theilt in rler vorgeleg·ten Arbeit zuerst 

sei11e rigenen zllhlrcid1e11 Beohacht1111gen iiher diesen Gegen­
sta n<l mit nnrl weist 1lmm an der Hand G 1· i es eh ach' s den innigen 
Zusammenhang· 1iaeh, wl'lrher zwischen dem Kalkgebirge und 
dem Auflrrten der Mediterr:wtlora besteht. 

Die Ursache, rlass diese anffallemle Thatsaehe bisher nicht 
erkannt wnrde, sieht der Vortragenrle rlarin, dass die in der 
Flyschfonnation so häutig a nftrctenrlen Mergel (Alberese ), 
welche sich in Bezug· auf die Vegetation ganz wie eir. Thon­
terrain ,-erhalten, irrtl1iirnliehcrweise ganz allgemein als „Kalke" 
bezeichnet. \Verrlen, während umgekehrt wieder die im Mediterran­
g·el>iete in Verhi11dm1g mit krystallinisrhen Kalken so häufig auf­
tretenden Kalk-Glimrnersehiefer trn1l Kalk-Chloritschicfer, welche 
stets eine vorwiegernle Kalkflora erzeugen, niemals rnn den 
kieseligen Schiefem rler echten Granit- nnd Gneissformation 
1111tersehieden wurden. 

Indem nnn der Botaniker einerseits gewöhnlichen mittel­
europäischen Lanbwalrl auf einem vermeintlichen Kalkgebirg·e 
\Alberese), anden;eits aber wieder eine reiche immergrline 
Merlitcrranflora auf vermeintlich gewöhnlichem Schiefergebirge 
antraf (Athos), war es ihm natürlich unmöglich, den wirklichen, 
gesetzmässig·ei1 /l;usamrnen hang der Erscheinungen zu erkennen. 

Der Vortragende glaubt die Abhängigkeit der Mediterran­
flora von rler Kalkunterlage jedoch nicht in dem Sinne auffassen 
zu sollen, dass die betreffenden Pflanzen den Kalk als Nahrung 
henöthigen würden, sondern glaubt die richtige Auffassung· darin 
zu finden, dllss die südliche imrnergrUne Flora auf dem trockeneren 
1111(1 wärmeren Kalkgebirge im Stande sei, weiter nach Norden 
Yorzudringen, als anf dem feuchteren und kälteren 1'honboden. 
Er sucht dies rlamit zn begriinden, dass ja auf den Azoren, 
auf )ladeira nnrl den Canarischen Inseln, unter einem wirklich 
snbtropischcn Klima eine mit der Mediterranflora zum grossen 
Theile libereinstimmenrle immergriine Rtrauchvegetation ohne 
U nten:chied der Bodenunterlag;e auch auf rein basaltischen und 
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trachytischen Gesteinen Yorkomrne und da8selbe auch bereits in 
Algier der Fall zu sein scheine. 

Schliesslich nrncht der Vortragende auf die gros8e Be­
deutung dieser Verhältnisse zur richtigen Beurtheilung fossiler 
Floren nufme1:kr-:a111 und erläutert dies an einigen Beispieleu. 

Hen Dr. A. :-".l c h e 11, Professor an der k. k. teehuisehen 
Militär-Akademie in Wien, legt eine A bhandl mig· ii ber das ,,Staud­
Aueroidbarnmeter" (Sy,.;tem Arzberger urnl Starke) rnr und 
zeigt an einem rnrliegernlen Exemµlare dessen Einrichtuug· und 
Wirkungsweise. 

Zu den bedeutenden Hi1ulernissP11, welche der Anwendung 
der Elasticität zum M.csseu ([es Luftdruckes entgegeustehen. 
gesellt sich bei den bisher im Uelm111ehc befindlicl1C'n Auerniden 
noch ihre uurnllkonunene tedmische Ausflihrnng. Hierher gcliiirt 
i nsbesonders der zie1nlich com pli <' i rte i'lbertrag11 ng-sn1 echa11is111us 
und die ,-ielfache Chersctzung, welelll· wegeu der geriug·en 
Beweg;uug· der elastischen Deckel der Büchse erforderlich wird; 
aussenlem ist es der oft beträehtli!'he Ein~u;;s der Wärme auf 
die Aneroide, welcher, da die Ermittlung der wahren Temperatur 
des Instrnmentes 11icht immer mit der niithigen Sicherheit a11s­
gefliltrt werden kann, die Genauigkeit der Aneroida.11g·aben 
wesen tli<>h verriugert. 

Dem ersten Cbelstande wnrde hei den Standaneroiden 
dadurch ahgeholfeu, dass eine Vergrösscrnug· der Bewegung der 
elastischen Deckel durch zwei fest miteinanrler rerbundene, 
frei wirkende Metallhücltseu erzielt wird, welche 11ach abwärts 
mit der Grundplatte eines cylindrische11, fix aufgestellten Uehäuses 
verschraubt, nach aufwärts aber mit einem Säulchen versehen 
sind, welches die Bewegung der Uoµpelblichse auf eiue he­
wegliche Libelle iibertriigt, deren eiues Ende frei auf (lern 
Säulchen ruht, dessen anderes Ende sielt jedoch um cincu Pu11kt 
dreht, welcher durch ei11e Mikrnmeterschranbe so lange g·ehobcn 
oder gesenkt werden lrnnn, bis tlic durch die. Bewegung· der 
Doppelblichse zum Ausweichen gelaugte Bla>1c wieder vollko111mt::u 
einsµielt. Ans der Grüsse der Bcwcgnug der Mikrometcr:schranl.Je 
lässt sich aus einer einfachen Uleichung, welche in eine Tabelle 


	0010-scan_2014-06-26_09-22-08_1L
	0010-scan_2014-06-26_09-22-08_2R
	0011-scan_2014-06-26_09-22-08_1L

